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Knappheit an Fachkräften in Niederösterreich

Ewald Walterskirchen, WIFO

Die niederösterreichische Wirtschaft braucht bis 2005 um 25.000 mehr Arbeitskräfte

· Die Unternehmen in Niederösterreich benötigen nach den mittelfristigen Wirtschaftsprognosen zwischen 2000 und 2005 etwa 25.000 zusätzliche Arbeitskräfte, das sind durchschnittlich 5.000 mehr pro Jahr. 

· Im Jahr 2001 kommt es allerdings zu einer deutlichen Konjunkturabschwächung, die zum Teil auch 2002 anhalten könnte. Beschäftigung und Arbeitslosigkeit dürften heuer stagnieren. Zwischen 2002 und 2005 wird dann jedoch der Bedarf an Arbeitskräften stark zunehmen.

· Diese Beschäftigungsprognose beruht auf einem mittelfristigen Wirtschaftswachstum in Niederösterreich von 3% bis 3½% pro Jahr. In den letzten fünf Jahren konnte die niederösterreichische Wirtschaft deutlich rascher wachsen als der österreichische Durchschnitt. Im Hochkonjunkturjahr 2000 lag Niederösterreich mit einem Wirtschaftswachstum von fast 5% gemeinsam mit Oberösterreich an der Spitze aller Bundesländer.

· Der niederösterreichischen Wirtschaft ist es gelungen, sich gut in das Zuliefernetzwerk der EU zu integrieren, die Chancen der Osterweiterung zu nutzen und im Umland von Wien stark zu expandieren. Auch für die nächsten fünf Jahre ist deshalb zu erwarten, daß Niederösterreich weiterhin das Wirtschaftswachstum des Bundesdurchschnitts übertreffen wird.

· Eine dynamische Wirtschaftsentwicklung setzt nicht nur Investitionen, sondern auch gut ausgebildete Arbeitskräfte voraus.  Ein Mangel an qualifizierten Arbeitskräften kann zu Wachstumseinbußen führen.

Woher sollen die zusätzlichen 25.000 Arbeitskräfte kommen?

· In den letzten zwei Jahrzehnten war es für die Unternehmen relativ einfach, sich zusätzliche gut ausgebildete Arbeitskräfte zu verschaffen. Die Bevölkerung im Alter von 15-59 Jahren nahm in Niederösterreich um rund 5.000 Personen pro Jahr zu. Es gab also genügend junge, gut ausgebildete Arbeitskräfte, um die ausscheidenden älteren Arbeitskräfte zu ersetzen und den zusätzlichen Bedarf abzudecken.

· Von nun an wird das wesentlich schwieriger. Denn die Bevölkerung im Alter von 15 bis 59 Jahren wird bis 2005 zurückgehen. Die zusätzlich benötigten 25.000 Arbeitskräfte können deshalb nicht mehr – wie in der Vergangenheit - aus einem wachsenden demographischen Angebot rekrutiert werden.

· Dabei ist Niederösterreich in einer ungünstigeren demographischen Situation als das gesamte Bundesgebiet. Während die Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter in Österreich 2000-2005 nur geringfügig sinkt, geht sie in Niederösterreich bereits kräftig zurück. Das Angebot an Arbeitskräften würde sich in Niederösterreich bis 2005  - bei unveränderter Beschäftigungsquote der aktiven Bevölkerung - um rund 12.000 Personen verringern.     

· Die steigende Nachfrage nach Arbeitskräften muß deshalb aus anderen Quellen gedeckt werden: durch verstärkten Abbau der Arbeitslosigkeit, durch eine Erhöhung der Beschäftigungsquote von älteren Personen und von Frauen, durch weniger Auspendler nach Wien und - wenn alle diese inländischen Reserven nicht ausreichen - auch durch eine steigende Zahl ausländischer Fachkräfte.

· Aus dem steigenden Arbeitskräftebedarf (+25.000) und dem Rückgang des demographisch bedingten Angebots (-12.000) ergibt sich - bei konstanter Beschäftigungsquote - eine hypothetische Arbeitskräftelücke von 37.000 Personen.

· Rund ein Viertel dieser Arbeitskräftelücke kann durch eine Verringerung der Arbeitslosigkeit (-9.000) geschlossen werden. Die Arbeitslosenquote in Niederösterreich könnte demnach auf rund 4% im Jahr 2005 zurückgehen. Ein rascherer Abbau der Arbeitslosigkeit wird nicht zuletzt durch regionale Unterschiede erschwert: Während in wirtschaftlichen Ballungszentren Arbeitskräfte knapp sind, hält die Arbeitslosigkeit in Randgebieten an.

· Ein großes Potenzial liegt auch in der Steigerung der Beschäftigungsquote älterer Menschen (über 50 Jahren): Wenn diese langfristig wieder auf das Niveau der frühen siebziger Jahre angehoben werden kann, dann stellt dies eine große Arbeitskraftreserve dar. Ein realistisches Ziel ist, die Beschäftigung älterer Personen bis 2005 um etwa 8.000 zu steigern. Die Anhebung des Frühpensionsalters geht in die richtige Richtung. Eine substanzielle Erhöhung der Beschäftigungsquote älterer Personen erfordert aber auch ein Umdenken bei Unternehmern und Gewerkschaften. Die Strategie des „golden handshake“ bei Frühpensionierung paßt nicht in eine Zeit einsetzender Arbeitskräfteknappheit. 

· Auch die Erwerbsbeteiligung der Frauen sollte in den nächsten Jahren aus Arbeitsmarktgründen weiter forciert werden. Niederösterreich zeichnet sich unter allen Bundesländern dadurch aus, daß es die Vormittagsbetreuung in den Kindergärten kostenlos zur Verfügung stellt und damit die Teilzeitarbeit von Frauen erleichtert. Eine Steigerung der Zahl der beschäftigten Frauen (unter 50 Jahren) um rund 8.000 bis zum Jahr 2005 erscheint trotz des Rückgangs der erwerbsfähigen Bevölkerung erreichbar zu sein. 

· Wenn die Arbeitskräftereserven - Arbeitslose, Frauen, ältere Personen - im genannten Ausmaß genutzt können, bleibt bis 2005 noch immer eine restliche Beschäftigungslücke von rund 12.000 Personen. Diese Lücke könnte insbesondere durch Wanderungsprozesse ausgeglichen werden: z.B. weniger Auspendler nach Wien oder zusätzliche ausländische Arbeitskräfte. Der Wachstumsvorsprung Niederösterreichs könnte dazu führen, daß Arbeitskräfte aus anderen Bundesländern angezogen werden.

· Soweit das heimische Arbeitskräfteangebot nicht ausreicht, um die zusätzliche Nachfrage nach Arbeitskräften zu befriedigen, sollte ein kontrollierter Zuzug qualifizierter ausländischer Arbeitskräfte ins Auge gefaßt werden. Im Vorfeld der EU-Osterweiterung könnten Quoten für Schlüsselkräfte aus den neuen Beitrittsländern festgelegt werden, um die Knappheit an qualifizierten Kräften zu verringern. Weiters sollten alle Personen mit Aufenthaltsgenehmigung auch eine Arbeitsbewilligung erhalten.

Unternehmensnahe Dienste und Handel benötigen mehr Arbeitskräfte

· Etwa 10.000 der zusätzlichen 25.000 Arbeitsplätze werden in den unternehmensnahen Dienstleistungen nachgefragt: Technische Büros, EDV- und Softwarefirmen, Unternehmensberater etc. haben einen hohen Bedarf an Arbeitskräften.

· Auch Handel und Reparaturbetriebe werden viele zusätzliche Arbeitskräfte (+8.000) benötigen, der Handel allerdings großteils Teilzeitkräfte.  Im Gesundheits- und Sozialbereich wird die Nachfrage nach Beschäftigten – mit zunehmendem Anteil älterer Menschen - ebenfalls deutlich zunehmen (bis 2005 um etwa 5.000). Darüber hinaus werden auch in der Telekommunikation und im Tourismus mehr Arbeitskräfte nachgefragt werden.

· Die Sachgüterproduktion wird dagegen dank hoher Produktivitätssteigerungen mit weniger Arbeitskräften auskommen, z.T. auch wegen des „Outsourcing“ von Dienstleistungen. Die Industrie wird jedoch trotz des Personalabbaus ihre dominierende wirtschaftliche Stellung behalten.

· Innerhalb der Sachgüterproduktion dürfte die Beschäftigung im Metall- und Elektrosektor leicht steigen. Einen weiteren Rückgang der Beschäftigten werden die Nahrungsmittel- und  Holzbranche verzeichnen. Der Personalstand der Bauwirtschaft wird bis 2005 deutlich zurückgehen.

· Die Zahl der im öffentlichen Dienst Beschäftigten wird - im Gegensatz zur Vergangenheit - infolge der geplanten Verwaltungsreform deutlich sinken: um rund 3.000 bis zum Jahr 2005. Im Gegenzug wird allerdings die Auslagerung von bisher öffentlichen Dienstleistungen in die Privatwirtschaft die Beschäftigung in den privaten Diensten steigern.

Fachkräftemangel muß durch verstärkte Ausbildung  verringert werden

· Der Strukturwandel der Wirtschaft erfordert immer mehr qualifizierte Arbeitskräfte. In der sich entwickelnden Informationsgesellschaft werden vor allem Fachkräfte im technischen und wirtschaftlichen Bereich benötigt. Vertrautheit mit dem Computer, Kommunikationsfähigkeit und Englischkenntnisse sind Grundvoraussetzung in einer globalisierten Wirtschaft. 

· Die Nachfrage nach Fachkräften wird stark steigen. Die Absolventen von Fachhochschulen und BHS-Maturanten sind am Arbeitsmarkt besonders gefragt. Aber auch eine abgeschlossene Lehre ist für viele Unternehmen nach wie vor ein positives Kriterium bei der Einstellung von Arbeitskräften. 

· Für Personen, die nur einen Pflichtschulabschluß aufweisen, wird es immer schwieriger, einen Arbeitsplatz zu finden. Das zeigt sich auch an den hohen Arbeitslosenquoten dieser Personengruppe (11%). Für Arbeitskräfte mit abgeschlossener mittlerer oder höherer Schule herrscht dagegen praktisch Vollbeschäftigung. 

· Die verfügbaren Arbeitskräftereserven können die quantitative Beschäftigungslücke in den nächsten Jahren zu einem großen Teil schließen. Es bleibt aber ein hohes qualitatives Defizit, eine Knappheit an Fachkräften, bestehen. Die Reserven an Arbeitskräften haben im Durchschnitt eine weit geringe Ausbildung als die Unternehmen benötigen, sie müssen erst durch Aus- und Weiterbildung für den Arbeitsmarkt fit gemacht werden.

· Fast die Hälfte der Arbeitslosen hat nur einen Pflichtschulabschluß aufzuweisen, sie lassen sich nur Schritt für Schritt qualifizieren. Wenn die Maßnahmen zur Eingliederung und Qualifizierung der Arbeitslosen erfolgreich sind, dann kann die Arbeitslosenquote in Niederösterreich von 5,8% im Jahr 2000 auf etwa 4,0% im Jahr 2005 gesenkt  werden.

· Während die Jugendlichen, die in den letzten Jahrzehnten reichlich verfügbar waren, zu mehr als 40% mittlere und höhere Schulen abgeschlossen haben, liegt dieser Prozentsatz bei  den jetzt zu rekrutierenden Arbeitskräftereserven nur bei gut 25%. Mehr als ein Drittel dieser Arbeitskräftereserven - Arbeitslose, stille Reserve an Frauen, ältere Arbeitskräfte - hat nur nur die Pflichtschule abgeschlossen.

· Der Auftrag an die Bildungspolitik lautet deshalb: Kontinuierliche Qualifizierung der aktiven Bevölkerung, um die erforderliche hohe Ausbildung bereitzustellen.

Fazit

· Der Rückgang der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter wird es für die Unternehmen in Zukunft schwieriger machen, geeignete Arbeitskräfte - insbesondere Fachkräfte - zu finden.

· Bei unveränderter Beschäftigungsquote der aktiven Bevölkerung würde das Arbeitskräfteangebot in Niederösterreich 2000-2005 um rund 12.000 Personen zurückgehen. Die Wirtschaft braucht aber bis 2005 um 25.000 Arbeitskräfte mehr.

· Die quantitative Beschäftigungslücke läßt sich durch einen Rückgriff auf Arbeitskräftereserven – Arbeitslosen, Frauen, ältere Personen - zu einem großen Teil füllen. Dies setzt freilich entsprechende arbeitsmarktpolitische Aktivierungsmaßnahmen und Anreize voraus. 

· Es bleibt jedoch ein großes qualitatives Defizit bestehen.  Denn weder die Arbeitslosen noch die "stille Reserve" an Frauen und älteren Arbeitskräften weisen jene Qualifikationen auf, welche die Wirtschaft typischerweise benötigt. 

· Die sich abzeichnende Knappheit an qualifizierten Arbeitskräften wird in den nächsten Jahren und Jahrzehnten verstärkte Anstrengungen zur Verbesserung der  Ausbildung notwendig machen: Das betrifft die Erstausbildung, aber noch mehr die Weiterbildung in und außerhalb der Betriebe.

· Ein Ausbau der Fachhochschulen und vor allem Kurzstudien erscheint dringend erforderlich. Hier besteht ein großer Nachholbedarf.

· Ein Mangel an Fachkräften könnte eine empfindliche Einbuße an Wachstumschancen für die Wirtschaft bedeuten. Am stärksten wird der absehbare Mangel an Ingenieuren, Technikern und IT-Fachkräften sein, wenn er nicht durch bildungs- und arbeitsmarktpolitische Maßnahmen gemildert werden kann. 

· Soweit die heimischen Arbeitskräftereserven mittelfristig nicht ausreichen, sollte der verbleibende ungedeckte Bedarf an Arbeitskräften durch einen kontrollierten Zuzug von ausländischen Arbeitskräften, insbesondere Fachkräften, gedeckt werden. Das gilt insbesondere langfristig. Denn die Entwicklung in den kommenden Jahren ist nur ein „Vorgeschmack“ auf das, was in den Jahren 2010 bis 2030 passieren wird. Die Bevölkerung im Alter zwischen 15 und 59 Jahren wird dann in Niederösterreich um 130.000 Personen zurückgehen und zu einer entsprechend hohen Knappheit an Fachkräften führen.
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